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und infolge des hochinteressanten und 
ausführlichen Berichtes unseres Vor- 
sitzenden und Delegaten zum 28. Leh- 
rertag, F. Toinbo, sehr enthusiastisch 
gestimmt. Insbesondere die Mitteilung, 
dass die deutschamerikanische Lehrer- 
schaft eine allgemeine Reise nach 
Deutschland plane, wurde geradezu mit 
Begeisterung aufgenommen. Ja, Dr. 
Monteser ging sogar so weit, dass er 
gleich eine "out-side"-Kabine belegen 
wollte. Die New Yorker Lehrerschaft 
empfiehlt dem Vorstande des Lehrerbun- 
des, unverzüglich einen grösseren Reise - 
vorbereitungs - Ausschuss zu bilden und 
die hiesigen Herren: D. Kurt, E. Rich- 
ter, Ludwig F. Thoma und Joseph Win- 
ter mit den technischen Vorbereitungen 
zu betrauen. Selbstverständlich vorbe- 
haltlich der Genehmigung des Buffaloer 
Lehrertages. Der Lehrerverein zählt 
jetzt 69 Mitglieder und hat ausser sei- 
nen bisherigen Beamten: Dr. Rudolf 
Tombo sr., Vorsitzer; Hugo Oeppert 
(leider noch immer schwer leidend), 
Stellvertreter; Joseph Winter, Schatz- 
meister und Berichtführer; Herrn Dr. 
Faust De Walsh, zum protokollierenden 
Schriftführer einstimmig erwählt. 

Im New Yorker Schulwesen 
sind auch in diesem Jahre keine welter- 
schütternden Reformen eingeführt wor- 
den. Dr. Maxwell herrscht im Schulrat 
unumschränkter denn je; und die Be- 
strebungen der „Vereinigten deutschen 
Gesellschaften", die Ernennung eines 
„Supervisors" für den deutschen Unter- 
richt zu veranlassen, haben nur sehr we- 
nig Aussicht auf Erfolg. 

Dr. Karl F. Kay er, der sich we- 
gen seiner angegriffenen Gesundheit ein 
Jahr lang in der deutschen Heimat zur 
Erholung aufgehalten hat, hat wieder 
seine beschwerlichen Pflichten als Pro- 
fessor für deutsche Sprache und Litera- 
tur am Normal College aufgenommen. 

In Union Hill hat vor kurzem einer 
der tüchtigsten Schulmänner des Lan- 
des das Zeitliche gesegnet. Schulsu- 
perintendent Otto Oertel ist 



daselbst gestorben. Er war in New York 
geboren; ein echtes Kind der unteren 
Ostseite (Kleindeutschland), hat er sich 
durch eigene Tüchtigkeit und durch ei- 
sernen Fleiss zu der von ihm Jahrzehnte 
lang eingenommenen Stelle emporgear- 
beitet. Als ich vor Jahren die Schulen 
des Ostens besuchte, um in der Staats- 
Zeitung über unser Schulwesen zu be- 
richten (etwa hundert Artikel), konnte 
ich mit gutem Gewissen feststellen, dass 
die Schule der kleinen — deutschen — 
Ortschaft von Union Hill zu den aller- 
besten des Landes gehören. Das war 
Oertels Verdienst. Er hat keine Schul- 
bücher geschrieben, keine pädagogischen 
Vorträge gehalten, auch keine Lehrerex- 
aminationen immer bestanden, aber er 
war ein ausgezeichneter Organisator, 
vor allem ein gediegener Schulmann. 
Friede seiner Asche und Ehre seinem 
Andenken ! 

Das „Silence", welches die West 
Pointer Kadetten einem Ihrer 
Lehrer gegenüber durchgeführt haben, 
hat auch in dem New Jeräeyer 
Städtchen Bayonne Nachahmung 
gefunden. Die Knaben und Mädchen der 
Hochschule haben bis jetzt den Lehrern 
und Schulbehörden jede Antwort bei 
Prüfungen etc. verweigert, weil sie, die 
Schüler, eine Stunde länger in der 
Schule bleiben sollen; wodurch natürlich 
Base Ball, Tennis etc. leiden müssten. 

Die Korporation der Yale Univer- 
sität hat endlich die Gehälter 
der Professoren und älteren Leh- 
rer adjustiert. Von der Erhöhung der 
Gehälter ist auch unser Kollege Profes- 
sor Arthur H. Palmer, Leiter des ger- 
manistischen Departments „betroffen" 
worden. Professor Palmer hat im Früh- 
ling vor der hiesigen "High School 
Teachers' Association" einen glänzenden 
Vortrag über „die deutsche Lyrik" ge- 
halten. Am 5. November spricht er vor 
dem New Yorker Lehrervereine über die 
„Wertschätzung deutscher Literatur in 
England" (bis 1850). 

J. W. 
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Der Nationalbund berichtet, 
dass die Sammlungen für das Pastorius- 
denkmal inzwischen auf $15,000.00 ange- 
wachsen sei. Nun wurde durch das Kon- 
gressmitglied J. Hampton Moore von 
Philadelphia eine Vorlage unterbreitet 
und von dem zuständigen Ausschuss 
günstig einberichtet, wonach der Verei- 



nigten Staaten-Kongress $25.000.00 zum 
Denkmalfonds beisteuern soll, wenn vom 
Deutschtum ein gleicher Betrag aufge- 
bracht wird. Wir unterstützen das Er- 
suchen des Nationalbundes um Beiträge 
aufs ernsteste und hoffen, dass alle 
Deutschen, die dazu imstande sind, alles 
daran setzen werden, die noch fehlenden 
$10,000 einzutreiben. 
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Seminar und Akademie. Vom 
vergangenen Schuljahr haben wir noch 
nachzutragen, dass die gemeinsa- 
me Schlussfeier der beiden 
Anstalten am 20. Juni, Montag 
Nachmittag in der Plymouth - Kirche 
stattfand. Der Botschafter des deut- 
Reiches, Graf Johann Heinrich v. Berns- 
torff, hatte sich zu dem Zwecke einge- 
stellt, und die freundlichen Worte sei- 
ner an anderer Stelle abgedruckten Ab- 
schiedsrede* an die abgehenden Schüler 
machte das Fest zu einem besonders fei- 
erlichen. Unter den durchweg vorzüg- 
lich dargebotenen Stücken des Pro- 
gramms heben wir die englische Rede 
von Fräulein Elisabeth Schilling "Ger- 
raan Idealism and America", die deut- 
sche von Fräulein Emma Nicolaus „Der 
Lehrer als Handwerker und Künstler" 
und die Deklamation deutscher Gedichte 
von Frl. Pauline Stemmler hervor. Von 
der Akademie brachten Aufsätze Char- 
les P. Vogel „Transportationsmittel", 
Esther Christensen eine selbstverfasste 
Übersetzung aus dem Norwegischen,Vic- 
tor Guillemin die deutsche Abschiedsre- 
de, Armin Schwarting ein Violinsolo 
„Walters Preislied" aus den „Meister- 
singern", ferner Deklamationen Miriam 
Gaylord, Rimar Frank und Ralph Sche- 
cker. Der musikalische Teil war gleich- 
falls reichhaltig, einOrgelpnäludium von 
Frl. Lillian Way hatte die Feier eröff- 
net, während Chorgesänge von Seminar 
und Akademie mit den übrigen Vorträ- 
gen abwechselten. Die Verteilung der 
Diplome und Preise erfolgte durch den 
Vorsitzenden des Verwaltungsrates der 
beiden Anstalten, Herrn Adolph Fink- 
ler. Ein patriotisches Lied beschloss 
das denkwürdige Fest, dem noch ein 
kurzer Empfang zu Ehren des Botschaf- 
ters in einem kleineren Saale der Kirche 
folgte. Die Herren der Fakultät hatten 
am Abend noch Gelegenheit, die interes- 
sante Persönlichkeit des deutschen Bot- 
schafters im Hotel Pfister kennen zu 
lernen, wo der Vorstand der Deutsch- 
Englischen Akademie und des Seminars 
dem Ehrengaste ein Festessen gab. Et- 
wa 40 Personen beteiligten sich daran. 
Als Toastmeister fungierte Herr Prof. 
A. R. Hohlfeld, das Hoch auf denEhren- 
gast brachte Herr Direktor MaxGriebsch 
aus. In der Geschichte der Anstalten 
wird der 20. Juni 1910 künftig als einer 
seiner Ehrentage verzeichnet stehen. 

Auf dem Wege zum weiteren 
Ausbau des Seminars ist ein 
neuer Schritt getan worden durch Ein- 



*Die Rede des Deutschen Botschaf- 
ters wird in dem Novemberhefte zum 
Abdruck gelangen. D. R. 



richtung einer Abteilung für Stellenver- 
mittlung. Da uns bislang oft der Vor- 
wurf gemacht- wurde, dass wir deutsche 
Lehrer fast ausschliesslich für Milwau- 
kee ausbildeten, — weil eben auswär- 
tige Schulen und .Schulbehörden sich sel- 
ten an uns gewandt haben, — so wollen 
wir von nun an versuchen, das Wir- 
kungsfeld unserer Zöglinge zu erwei- 
tern, indem wir zunächst durch Rund- 
schreiben Schulbehörden und Lehrer- 
agenturen auf unsere Schüler aufmerk- 
sam machen und sie auffordern, uns 
freie Stellen mitzuteilen. Wir haben 
schon in den letzten Jahren vereinzelt 
Abiturienten direkt an High Schools 
Stellungen verschafft, wo sie sich vor- 
züglich bewährten. Gerade in den letz- 
ten Jahren ist das Seminar und seine 
Arbeit in grösserem Masse unter den 
Deutschen bekannt geworden durch die 
Propaganda des Nationalbundes, durch 
die eifrige Bemühung, seine finanzielle 
Lage zu verüessern, sowie durch dieAuf- 
rufe der Direktion in der deutschen 
Presse. Trotz gelegentlicher Anfeindun- 
gen, die eben einer grossen, edlen Sache 
nie erspart bleiben, sind die Fortschritte 
erfreulich; sie zeigen sich in diesem 
Jahre in einer erhöhten Schülerzahl, 47 
gegen 38 im Vorjahre. Das Erfreuliche 
dabei ist, dass wir wieder eine grössere 
Anzahl junger Männer unter unseren 
Schülern zählen, 9 gegen 6 im Vorjahre. 

Zu dem äusserst angenehmen Ein- 
druck, welchen der Clevelander Lehrer- 
tag bei den Teilnehmern hinterlassen 
hat, zu dem Empfang und der Unter- 
stützung des Lehrerbundes seitens der 
Bürgerschaft und vor allem der dortigen 
deutschen Presse gesellt sich ein weite- 
rer grosser Beweis von Vertrauen : d i e 
Stiftung zweier Stipendien 
durch den Deutschen Schulverein von 
Cleveland. Auch auf der Staats- 
konvention der Deutschen 
Ohios zu Akron, 0., arbeiteten Cleve- 
lander und Cincinnatier für das Seminar 
und erwirkten die Gewährung eines 
Staatsstipendiums vom Staatsverband 
von Ohio. Wir danken unseren Freun- 
den in Ohio aufs herzlichste für diese 
Hilfe. 

Zum ersten Male wurde in diesem 
Jahre das Stipendium des Unab- 
hängigen Bürgervereins von 
Maryland in Baltimore vergeben 
und zwar an Frl. Carola Kroekel aus 
Egg Harbor, N. J. Auf Grund einer 
Prüfung erhielt Frl. Edna Breder, eben- 
falls aus Egg Harbor, N. J., von der 
Deutschen Gesellschaft von Pennsylva- 
nien in Philadelphia ihr Stipendium für 
das Jahr 1910-11. 
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Für den Seminarfonds sind seit erfolg wird darauf hingewiesen, dass 
unserem letzten Bericht $1964.32 einge- der amerikanische Knabe bei seinem 
gangen, womit sich der Gesamtbetrag Eintritt in die höhere Schule um wenig- 
der Sammlung auf $13,275.97 erhöht. stens 2 bis 3 Jahre gegen den deutschen 

Altersgenossen zurück ist, imd dass die- 

über Pensionen der Lehrer ser Vorsprung des letzteren niemals 
bemerkt der „Western Teacher" wie wieder einzuholen ist. Auch auf dem 
folgt: New York, St. Louis, Buffalo, Gebiet der Leibesübungen sind die ame- 
Providence, Newport, Albany, Detroit, rikanischen Lehrer einig in der Bevor- 
6t. Paul etc. verlangen von ihren Leh- zugung des deutschen Systems. Die na- 
rern eine Beisteuer von 1% ihres Jan- türliche und vernünftige körperliche 
resgehalts, andere Städte fordern 2% Erziehung für alle Altersstufen durch 
und 3%; Chicago $5 jährlich in den er- gut ausgebildete Turnlehrer in einer 
sten fünf Jahren, $10 in den nächsten grösseren Anzahl von Turnstunden in 
10 Jahren, danach $15 während der fol- vollkommen ausgestatteten Turnhallen 
genden 15 und $30 jährlich nachher; und durch Spiele im Freien erreichen bei 
etc. Man kann aber nicht von eigentli- den Knaben eine körperliche Ausbildung, 
chen Ruhegehältern reden, wenn sie wie man sie in Amerika selten findet, 
nicht mit öffentlichen Geldern bestritten Bei den Geräteübungen würden deutsche 
werden. In diesem Falle sind es nur Knaben die amerikanischen um drei 
erzwungene Beiträge, Abzüge von den Jahre zurücklassen. Auch der morali- 
Gehältern der Lehrer, um einen Pensi- sehen Haltung deutscher Schüler wird 
onsfonds aufzusparen, der den überle- Anerkennung gezollt. Lügen, kleine 
benden oder den im Schuldienst Verblei- Diebstähle und Betrügereien kämen viel 
benden einmal ausgezahlt wird. seltener vor als in amerikanischen Schu- 

len. Als Gründe dafür führt man an, 

Die Wahl der Chicagoer dass die Erziehung zu Hause besser sei 
Schulsuperintendent in zur und dass Bücher und Schulmaterialien 

Vorsitzerin der National Educational nicht auf öffentliche Kosten geliefert 
Association wird von den Gutgesinnten würden. Hierdurch würde das Eigen- 
überall mit Jubel begrüsst, weil man tumsrecht besser geachtet und Spar- 
hofft, dass mit dem Antritt ihres Regi- samkeit gelernt. Es fehle jener Geist 
ments auch die Politik mehr aus der der Verschwendung auf öffentliche Ko- 
Organisation der Vereinigung verbannt sten, der nur zu oft nur einen Schritt 
werde. auf dem Wege zum Diebstahl an öffent- 

lichem Gut bedeute. In deutschen Schu- 

Die Urteile amerikanischer Jen, so lautet das Urteil, herrschen gute 
Schulmänner, die an deutschen Manieren, man befindet sich in einer an- 
höheren Schulen als Austauschlehrer genehmen Atmosphäre von Höflichkeit 
tätig waren, finden sich zum erstenmale und Rücksichtnahme. (Frankfurter 
in dem kürzlich erschienenen Bericht Sehulzeitung.) 
der Carnegie- Stiftung. Im Vergleich mit 

der amerikanischen High School wird In Berlin ist eine Gesellschaft 
an den deutschen höheren Schulen ge- für Hochschulpädagogik ge- 
rühmt, dass sie verschiedenen Arten von gründet worden. Sie will eine Zentral - 
Schülern verschiedene Schulgattungen stelle für die seit längerem anwachsende 
bieten, von denen jede ein bestimmtes „hochschulpädagogische" Bewegung sein. 
Ziel im Auge hat, während die High Sie beabsichtigt die Herausgabe einer 
School als Einheitsschule allein diese Zeitschrift, welche das nunmehr er- 
Auswahl gewährt. Nach Ansicht der schlossene Gebiet in zusammenfassender 
amerikanischen Lehrer entsteht hier- Weise behandeln soll, und beginnt jetzt 
durch eine Zersplitterung der Kräfte in zu diesem Zwecke die Ausgabe von klei- 
den amerikanischen Schulen gegenüber nen „Mitteilungen für Hochschul pädago- 
einer langen konzentrierten Ausbildung gik". Die soeben erschienen erste Num- 
in Deutschland. Als Nachteil dieser Or- mer bringt u. a. zwei programmatische 
ganisation empfindet man allerdings in Artikel, von denen der eine die Organi- 
Deutschland eine zu frühe Förderung sation eines „Institutes für Piidagogik 
der Spezialisierung im Leben. Bei den der Wissenschaften und Künste" ver- 
deutschen Oberlehrern hebt man über- langt und einen Aufsatz von Ernst 
einstimmend hervor, dass es durchweg Bernheim in Greifswald: „Universitäts- 
Leute von umfassender Universitätsbil- reformen ?". Die Mitteilungen sind zum 
düng sind, die das Unterrichten als Le- Preise von 30 Pf. i.ir die Quartalnum- 
bensaufgabe betrachten, die sie mit mer oder von einer Mark für den Jahr- 
Energie und grosser Gründlichkeit er- gang 1910 entweder auf buchhändleri- 
füllen. Inbezug auf den Unterrichts- schem Wege oder direkt vom Heraus- 
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geber Dr. Hans Schmidkunz, Berlin- 
Haiensee, zu beziehen. 

Im August dieses Jahres konnte der 
Allgemeine Deutsche Sprach- 
verein auf eine 25jährige segensreiche 
Tätigkeit zurückblicken. Er hat sich 
vor allem den Kampf gegen das unnö- 
tige Fremdwort zur Aufgabe gemacht, 
und seine Tätigkeit ist unzweifelhaft 
heute schon überall in der neuesten Li- 
teratur zu spüren. Langsam, aber sieg- 
reich breitete er sein Wirken aus, so 
dass er heute auf über 30,000 Mitglieder 
blicken darf. Auch in den Vereinigten 
Staaten hat er festen Fuss gefasst, es 
befinden sich nicht weniger als 6 Zweig- 
vereine daselbst. Möge der Verein auch 
fernerhin mit Erfolg seiner oft undank- 
baren Aufgabe gerecht werden, die Mut- 
tersprache zu reinigen und zu berei- 
chern; die Bewunderer und Freunde des 
Deutschen werden ihm den verdienten 
Beifall nicht versagen. 

Die Deutsche Erde bringt in 
ihrem vierten Heft einen lehrreichen 
Beitrag zum Kampf der Deutschen 
Österreichs gegen die anderen dort ver- 
tretenen Nationalitäten. Es werden da- 
rin vergleichende Tabellen gegeben, um 
besonders eine bessere Würdigung der 
Leistungen der Schutzvereine zu ermög- 
lichen. Welche Geldmittel dabei nicht 
allein von den Deutschen, sondern auch 
von ihren Gregnern aufgebracht werden, 
ist erstaunlich und beweist zugleich, wie 
schwer der Kampf ist, und wie erbittert 
er geführt wird. Leider scheint es da- 
nach den Deutschen kaum zu gelingen, 
mit den anderen Nationalitäten Schritt 
zu halten. 

Aus dem Rundschreiben ei- 
nes französischen Schulin- 
spektors. In dem Rundschreiben, das 
ein französicher Schulinspektor an die 
Volksschullehrer seines Departements 
(Haut-Marne) richtete und das die ,, Re- 
vue PSdagogique" (1910, 1) veröffent- 
lichte, heisst es u. a.: Sie arbeiten zu 
viel, Sie lassen Ihre Schüler zu viel ar- 
beiten Ich halte nicht viel von den 

Schularbeiten, welche in der Arbeits- 
stunde oder zu Hause angefertigt wer- 
den. Die häuslichen Arbeiten müssten 
eigentlich ganz abgeschafft werden: Im 
Lärm der häuslichen Geschäfte und Un- 
terhaltungen, über die Ecke eines wenig 
zweckmässigen Tisches gebeugt, im 
Winter bei einer kümmerlichen oder 
schlecht besorgten Lampe kann das Kind 
keine guten Arbeiten liefern, muss es 
Schaden an seiner Gesundheit nehmen 
und gute Gewöhnungen aus der Schule 



wieder verlieren. Und dann: Gebt doch 
da?3 Kind nach der Schule frei für die 
kleinen Verrichtungen im Dienste der 
Eltern, gebt seiner jungen Geisteskraft 
Zeit, auszuspannen und sich zu erholen! 
Wenn ich gleichwohl die häuslichen 
Schularbeiten nicht ganz und gar unter- 
sage, so muss ich doch darauf bestehen, 
dass sie sehr kurz seien: etwa eine oder 
zwei kleine Aufgaben, ein Lesestück oder 
die Vorbereitung auf eine Stunde am 
folgenden Tage. Dazu sollen auch die 
Arbeitsstunden nach der Schulzeit, wo 
sie bestehen, benutzt werden. Was aber 
sieht man häufig? Die Arbeitsstunden 
werden richtige Lehrstunden. Es kommt 
vor, dass man die Unterrichtszeit ver- 
längert und vor acht Uhr beginnt, ja 
selbst, dass man am Donnerstag vormit- 
tags Schule hält. Meine lieben Kollegen, 
erlauben Sie, dass ich Sie gegen sich 
selbst schütze! Diese Überbürdung wer- 
den Sie mit Ihrer Gesundheit bezahlen 
müssen. Sie sagen, Sie seien stark; 
aber heute oder morgen werden Sie die 
Erschöpfung fühlen. Ihre jungen Hilfs- 
lehrerinnen, meine verehrten Vorsteher- 
innen, können bedenklich überlastet sein, 
ohne dass es jemand merkt. Und darun- 
ter können, ja müssen unbedingt auch 
Ihre Schülerinnen leiden. „Aber die Prü- 
fungen!" rufen Sie mir entgegen, „wir 
werden nicht unser Ziel erreichen!" 
Doch! Sie werden es erreichen und so- 
gar noch mehr! Glauben Sie wirklich, 
dass das Nudeln und Vollpfropfen etwas 
nützt? Man muss im Gegenteil, wenn 
man Erfolg haben will, verstehen, „Zeit 
zu verlieren", um nachdenken, suchen 
und finden zu lassen. In einer Stunde 
ruhiger Überlegung, wo Sie vielleicht 
meinen, zu langsam vorwärts gegangen 
zu sein, gewinnen Sie in Wahrheit viele 
Stunden und der Erfolg wird den von 
zehn oder mehr mechanischen Muster - 
lektionen übertreffen. Also: kurze Haus- 
aufgabe, keine Überschreitung der Schul- 
zeit und erst recht keine Stunden am 
Donnerstag! 

Preussen und Schottland 
tauschen nun auch Lehrerinnen an höhe- 
ren Schulen aus, damit sie Sprache und 
Unterrichtsweise kennen lernen Die 
Lehrverpflichtung dauert gewöhnlich ein 
Jahr. 

Das Gehalt eines Polizisten 
ist in England durchschnittlich um etwa 
$55.00 höher als das eines Lehrers; so- 
mit scheint allein in Deutschland das 
einige Vorgehen der Lehrerschaft in 
.Standesfragen bis jetzt Früchte getragen 
zu haben. 

Dem „Verein für das Deutsch- 
tum i m Ausland" ist ein interessan- 
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ter Bericht zugegangen über den von 
Frau Dr. Amrhein, der Gattin des Di- 
rektors der deutschen Schule zu Lüttich 
im November vorigen Jahres an der dor- 
tigen Universität eröffneten unentgelt- 
lichen Kursus in der deutschen Sprache. 
Die Unterrichtsstunden wurden zweimal 
wöchentlich in dem von der Universität 
kostenlos zur Verfügung gestellten Saale 
in den Abendstunden erteilt. Der Erfolg 
ging über alle Erwartungen. Beim er- 
sten Male erschienen reichlich 300 Da- 
men und Herren. Freilich waren darun- 
ter viele Neugierige, die mit der Zeit 
wegblieben und sich auch kein Buch 
kauften. Immerhin wurden 210 Bände 
des Werkes „Ich lerne Deutsch" von 
Delohel verkauft. Ist die rege Beteili- 
gung ein Beweis für die Notwendigkeit 
des Kurses, so ist dieser selbst ein vor- 
zügliches Mittel zur Verbreitung der 
deutschen Sprache. Die Teilnehmer ge- 
hören verschiedenen Kreisen an: Hand- 
werker, Kaufleute und Verkäuferinnen, 
Kommunalbeamte, Lehrer und Lehrer- 
innen, Ärzte, Studenten und Hochschul- 
lehrer bekundeten auch auf die Dauer 
regste Teilnahme. Wie sehr die Kurse 
einem Bedürfnisse entsprechen, zeigte 
sich ausser der regen Beteiligung auch 
an dem geradezu begeisterten Beifall, 
mit dem sie entgegengenommen wurden, 
sowie an manni^achen schriftlichen und 
mündlichen Dankesbezeugungen. Ein 
älterer Herr erklärte z. B.: „Nun lernen 
wir endlich unsere deutschen Briefe 
selbst lesen. Bis jetzt mussten wir sie 
uns übersetzen lassen." Es kommen 
auch Schüler, deren VÄter zwar Deutsche 
sind, die aber von belgischen Müttern 
nur französisch gelernt haben. Selbst 
bei schlechtestem Wetter war immer die 
stattliche Anzahl von 150 bis 200 Zuhö- 
rern anwesend. 

Frankreich hatte letztes Jahr in 
50,997 Fortbidungskursen 612,- 
113 Schüler; ausserdem wurden 72,020 
Vorträge gehalten. 3246 mutualitös 
scolaires hatten 821,086 Mitglieder, die 
nahezu 5 Millionen einlegten. 70,132 
Lehrer und Lehrerinnen wirkten an den 
Cours d'adultes. Und dennoch nach 30 
Jahren des obligatorischen Schulzwanges 
befinden sich immer noch mehr als 5 
Prozent Analphabeten unter den Solda- 
ten; es waren unter den im Oktober 
1909 einberufenen 247,028 Rekruten nicht 
weniger als 14,225 Analphabeten. 

In Kopenhagen wurde durch gründli- 
che Untersuchungen festgestellt, dass 
nur 5 0% der Schüler und Schü- 
lerinnen ganz ungezieferfrei 
sind, weshalb die Stadtverwaltung meh- 



rere Ungezietfervertilger und -vertilge- 
rinnen, welche den Titel „Krankenpfle- 
ger" führen, angestellt hat. Ihnen fällt 
die Aufgabe zu, die Kinder in den Volks- 
schulen regelmässig nach der genannten 
Richtung hin zu untersuchen und, sofern 
es nötig ist, den „Reinigungsprozess" 
vorzunehmen. Die neuen „Krankenpfle- 
ger" haben Vorschrift erhalten, ihres 
Amtes diskret und unter möglichster 
Schonung der Gefühle der betroffenen 
Kinder zu walten. In den Schulen wer- 
den für die Untersuchung besondere 
Zimmer zur Verfügung gestellt. 

Ein Religionslehrerverein 
hat sich in Kristiania in Norwegen gebil- 
det, der den Religionsunterricht so ent- 
wickeln will, dass er als Schulfach sei- 
nen Platz behaupten kann. 

Die schon seit zwölf Jahren in To- 
kio, Japan, erscheinende Zeit- 
schrift für deutsche Sprache 
überrascht uns mit ihrer Märznummer 
durch grösseren Umfang, doppeltes For- 
mat und sonstige Neuerungen. Die Er- 
klärung finden wir dafür in einem an die 
Leser gerichteten Leitartikel, dem wi* 
entnehmen: „Die stetige Vermehrung 
der Abonnentenzahl beweist uns, dass 
dieses Blatt den Deutschlernenden in 
Japan etwas wirklich Brauchbares bie- 
tet und zur Verbreitung des Deutschen 
nicht wenig beigetragen hat. Die Zeit 
fordert von uns, dass wir mit ihr wei- 
terschreiten; wir haben uns deshalb zu 
einigen Verbesserungen entschlossen, wo- 
runter besonders von nun an ein beson- 
derer Abschnitt der Sprachlehre gewid- 
met sein wird. Dann aber wird auch der 
Phonetik, dem deutschen Leben und der 
deutschen Arbeit an den japanischen 
Hochschulen mehr Raum gegeben wer- 
den." Wir wünschen den strebsamen 
Herausgebern besten Erfolg. 

In diesem Sommer besuchten nicht 
weniger als 1500 russische Leh- 
rer Wien, um das österreichische Schul- 
wesen zu studieren. Die Lehrer besich- 
tigten auch die Schulen in der Schweiz 
und in Frankreich. 

Die deutsche Schule in East 
London (Kapland). Die Allg. deutsche 
Lehrerzeitung schreibt darüber: Die im 
Jahre 1900 als deutscher Kindergarten 
mit einer Anfangszahl von 13 Schülern 
begründete deutsche «Schule hat sich in 
den wenigen Jahren ihres Bestehens 
dank der grossen Opferwilligkeit der 
dortigen Deutschen zu einer stattlichen 
Vollschule entwickelt, die im Jahre 1908 
in 8 Klassen 116 Schüler und Schülerin- 
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nen urafasste. Die Aufgaben und Ziele gäbe zu erfüllen. Unsere alte Heimat 
einer deutschen Schule auf englisch-afri- heisst Germania, und wir können dem 
kanischem Boden werden in ihrem Jah- materiellen Bedürfnis deutsche Herzens- 
resbericht in geradezu vorbildlicher und Geistesbildung nicht zum Opfer 
Weise wie folgt dargelegt: „Die Eltern bringen. Daher setzen wir uns das Ziel, 
unserer Kinder sind in den meisten Fäl- dem Kinde deutsche Sprache, deutschen 
len britische Untertanen deutscher Ab- Geist und Sang, deutsches Fühlen und 
stammung, das Vaterland der Eltern und Denken zu übermitteln, dem jugendli- 
Kinder ist Südafrika, das der Voreltern chen Herzen liebevolles Verständnis für 
ist einmal Deutschland gewesen. Unsere die deutsche Eigenart, die grosse Ver- 
Zöglinge sind also in den meisten Fällen gangenheit des deutschen Volkes, die 
afrikanische Bürger und sollen hier ihr hohen Leistungen des germanischen Gei- 
Fortkommen und ihre Zukunft finden, stes und die gegenwärtige Bedeutung 
Demgemäss müssen sie für den Kampf Deutschlands einzupflanzen. Mit einem 
ums Leben in Südafrika ausgerüstet Wort: Wir wollen unser deutsches 
werden. Dazu gehört zu allererst Be- Volkstum nicht aufgeben." 
herrschung der englischen Sprache; da- 
rum ist unsere Schule in enger Verbin- Im australischen Staate 
düng mit dem bodenständigen Bildungs- Queensland wird in Brisbane eine 
wesen aufgebaut. Das ist ihre prak- Volksuniversität errichtet. Handwerker 
tische Aufgabe. — Unsere Anstalt wurde und Kaufleute sollen 6 Monate im Jahre 
gegründet und unter grossen Opfern er- arbeiten und in den anderen 6 Monaten 
halten, um auch eine hohe ideale Auf- ihren Universitätsstudien obliegen. 

G. J. L. 

III. Busses Deutschlandreise. 



Jeder Lehrer des Deutschen hegt wohl den Wunsch, wenigstens einmal in 
seinem Leben Land und Leute und Sitten des Volkes kennen zu lernen, in dessen 
Sprachschatz er seine Schüler einzuführen sucht. Diesem Verlangen entsprechend 
beabsichtigt der Unterzeichnete für die Sommerferien des nächsten Jahres eine 
Deutschlandreise für Lehrer des Deutschen zu arrangieren. Auf derselben sollen 
die Hauptzentren deutscher Kultur wie Hamburg, Berlin, München, Dresden, Nürn- 
berg u. s. w. besucht werden. Alles, was besonders für Lehrer von Interesse und 
Bedeutung sein könnte, wird dabei brücksichtigt werden. So weit dies möglich, 
sind Besuche einzelner Vorlesungen in den Universitäten Berlin und Leipzig, sowie 
einiger Gymnasialklassen in Mannheim und Frankfurt a. M. geplant. Auch die 
Hauptstätten der deutschen Literatur wie Weimar, der Vierwaldstätter See, das 
Land des Teil u. s. w., sind im Reiseplan einbegriffen, ebenso, wenn solche veran- 
staltet werden, die Nationalfestspiele für die deutsche Jugend in Weimar und die 
Wagner- Festspiele in Bayreuth oder in München. In jeder Weise soll auf der 
Heise die Übung in der deutschen Sprache gepflegt und betrieben werden. Die 
Teilnehmer sollen zu dem Zweck, soweit irgend angängig, in Pensionen, Theatern, 
Vorträgen u. s. w. Gelegenheit finden, viel Deutsch zu hören und mit Deutschen 
direkt in Berührung zu kommen. 

In Anbetracht der Gehaltsverhältnisse unserer Lehrer ist der Kostenanschlag 
so niedrig als möglich gehalten und auf ca. $375 angesetzt. Dieser Betrag schliesst 
die Ozeanfahrt, Hotels und Mahlzeiten, Eisenbahnfahrt, Eintrittsgelder u. s. w. ein. 
Keineswegs braucht dabei auf die nötige Bequemlichkeit verzichtet zu werden, 
doch ist die genannte Summe angesichts der auch in Deutschland bedeutend ver- 
teuerten Lebensmittel eine verhältnismässig niedrige zu nennen. Weitere Einzel- 
heiten des Reiseplanes und der Reisebedingungen sind aus dem ausführlichen 
Prospekt zu ersehen, der auf Verlangen gern übersandt wird. Auch ist zu jeder 
weiteren persönlichen Auskunft jeder Zeit der Unterzeichnete selbst bereit. 

A. Busse, 
Ohio State University, Columbus, Ohio. 



